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Der Ersuch

Diese Art von Filmen, in denen die Hauptfigur aufhört zu sprechen, und man ab diesem Punkt versucht, wahrscheinlich vollkommen fälschlicherweise, alle vorhergehende Handlung sprachphilosophisch zu deuten. So geht es uns jetzt mit Katharina, wenn sie nicht mehr schreibt.

Nach Vollendung der Exerzitien hat Katharina von Manresa keinen Text mehr hinterlassen. Die Kirchenhistoriker sind auf die Logbücher des Admirals Edward Wratham und die Aufzeichnungen des Abtes Manfredi Gonzaga angewiesen.

Wenn sie Letzteren tagsüber im Kreuzgang der Abtei traf, wollte sie ihm jedes Mal vor die Füße fallen. Nachts, wenn er sein Begehren gebarte, zog sie wie schon als Kind die Decke über die Ohren, auf dass sie ihrer nicht mittels eines einzigen gekonnten Schnittes entledigt worden wäre.

Wenn Sie zwischen den Ruinen aus augusteischer Zeit stand und von der Sonne auf ihre Sohlen, auf die Steinplatten aus augusteischer Zeit gedrückt wurde, ergriff sie die Angst, ihr Körper könnte Feuer fangen, ihr Hirn könnte Feuer fangen vom optischen Strahl, den Gott durch eine Lupe auf ihren Scheitel fahren ließ, wie ihn die Kinder auf die Ameisen fahren lassen, wie sie ihn selbst jetzt auf eine Zigarettenspitze fahren ließe.

In ihrer Rocktasche trug sie eine Schale, eiförmig, darin der Allmächtige wohnt. Lässig an jeder nur auftauchenden Ampel hervorgeholt, gekonnt zwischen Ringfinger und Daumen gedreht, war sie vom Picadilly Circus bis zur Piazza del Popolo willkommene Zerstreuung, Maske über die peinigende Präsenz der Erfahrung, fremd zu sein, am Sozialstaat nur als Nutznießerin teilzunehmen. Im Mittelpunkt dieser Beschreibung soll die Lässigkeit jenes Fingerspiels liegen, also das Verhältnis zwischen Risiko eines möglichen Zubruchgehens der porösen Schale angesichts des tollkühnen Schwunges über der Fahrstreifenmarkierung und der versprochenen Folgenschwere jenes Gefäßes. Denn die versprochene Folgenschwere jenes Gefäßes war für sie, die sich nur noch Pandora in diesen Tagen nannte, die höchste.

Mein erzählerisches Augenmerk richtet sich jetzt also auf ihre Gleichgültigkeit gegenüber jedes Entweder-oders in Form dieser manuell konditionierten Leichtigkeit. Fallhöhe im aristotelischen Drama oder Vanitas im barocken Sonett wären ihr – hätte sie dem geschriebenen Ausdruck gegenüber noch Verständnis aufgebracht – als Formen des inneren Zwangs beide willkommen gewesen. War ihr die Vertrautheit des äußeren Zwangs ihrer englischen Gefangenschaft seit ihrer Freilassung doch abhandengekommen.

Die Schale aus Kalk, darin das Wesen Gottes wohnt, hatte sie in Stunden der dumpfesten Langeweile von der kalkhaltigen Zellwand geschabt, bis ihre Fingernägel darauf quietschend zerbrachen. Auf der Suche nach Halt glitten die Nägel jedes Mal quietschend ab. Einen Halt für ihre ziellosen Fingerspitzen, so zum Abt, einen Halt, den sie früher in Gott gefunden hätte, und er:

Es gibt keinen Gott

Machs Maul auf.

Und Katharina: Machs Herz auf, und die Vorstellung, wie im festen Griff um ihren Hinterkopf das koitale Stoßen seiner Hüfte in ihren Rachenraum alles Irdische hinwegfegt. Und sie dachte bei sich, seine Sprache sei die eines Feldherren, die als Schmuck nur Beschönigung, qualitative Steigerung um eine Stufe, kennt.

Auf dem Handelsschiff, das sie von der walisischen Küste aus nahm, hatte es niemand gewagt, ihren vom Sonnenlichtmangel der letzten Jahren gläsern gewordenen Körper zu berühren. Als einzige Frau auf dem Schiff goss sie den Wein ein und sang unverfängliche Lieder, die von life hacks im Haushalt handelten, damit des Nachts niemand das Flehen ihrer Gebete vernehmen konnte, das dann aus dem Lagerraum drang. Sie selbst erklärte sich die furchtbegründete Verschmähung durch das männliche Geschlecht als Folge ihres politischen Status als Staatsfeindin und tröstete sich darüber hinweg, wenigstens im Fleisch ihrer Fahndungsphotos noch irgendwelchen masturbatorischen Bedürfnissen entgegenzukommen. Was sei schon der Staat, wich der Tuchhändler aus Kensington halbherzig aus, da fragte sie ihn, sei er denn Hyperion oder was, und schenkte noch Wein nach.

Bevor das Schiff in den Hafen von Antwerpen einfuhr, wickelte sie sich in 44 Meter des billigsten Tuchs und wurde an Bord italienischer Handelsleute verfrachtet. Auch die Schusswaffe der Marke Heckler & Koch konnte dabei unentdeckt bleiben. Unglücklich durch den Stoffballen diagonal ans Rückgrat gewickelt, konnte sie durch konzentriertes Aufeinanderpressen von Ober- und Unterkiefer zwei Wochen in diesem Zustand verharren.

Wenn sie jetzt unter der lombardischen Sonne, die jedes Denken lähmt, an jenes kontemplative zweifache Senken und einfache Heben des anapästischen Versmaßes denkt, ist ihr, als wechselten die Schweißtropfen die Richtung.

Weil Gott seine Eindeutigkeit verschweigt, sagte sie, soll diese Schale zerbrechen. Vor der Nase des Papstes und seiner Kardinäle könnte sie zerbrechen. Wenn der Staat eine Wiege ist, sei sie ein plärrendes Kind darin, ein blau anlaufendes. Wenn man am spanischen Hof über die Geschäfte des Staates sprach, ergriff sie jedes Mal eine Kälte. Mi friads as ganze Jahr I bin a so dafroan. Warum sie so still sei, gestern haben wir über deine Probleme geredet und heute reden wir über die Probleme der Welt. Dann dachte sie, auch das phallische Streben nach der vermeintlichen Eindeutigkeit des weiblichen Geschlechts konnte sie, ähnlich ihrer Ratlosigkeit gegenüber der Vieldeutigkeit in Politik- und Klimaangelegenheiten, auch nur mit einem andern Streben erwidern. Dann ergriff sie ein Streben nach ihrem himmlischen Vater am brennendsten entgegen dieser inkorporierten, doch unbegriffenen Kälte. Vor Prägnanz scheute sich ihr Ausdruck am meisten. Yes. Why?, so Manfredi darauf. Sein Penis erschien dann zapfenförmig, betont fleischig und spitz. Unter seiner Soutane hatte sie schon immer mehr erwartet. Weil Eindeutigkeit eine Lüge sei, so sie und angesichts der Offenbarung dieser libidinösen Differenzen zog er sich und zog er seinen Zapfen halb beschämt, halb beiläufig unter die Soutane zurück. Ihre Aufmerksamkeit galt dann eher der unvorteilhaften Beleuchtung des Parkettbodens im Hintergrund, die man in der Darstellung von Interieurmotiven eher vermeidet. Eine spöttische Konnotation dieser Bildästhetik mit dem Medium »WG-Gesucht« lag ihr dann auf den Lippen.

Dass sie die Schusswaffe der Marke Heckler & Koch im Mailänder Hafen, von plötzlichem Unverständnis der eigenen Situation gegenüber ergriffen, sanft ins Wasser hatte gleiten lassen, verschwieg sie Manfredi. Für heute hatte er sie genug gescholten. Doch schon bald wurde er milde und ließ sich sanft ins Wasser gleiten und schweifte ab und schweifte hin zu ihrem Körper, in dem er die Unreife des Präpubertären erkennen konnte. Dann wich sie zurück und wich hin zu seinem Körper, in dem sie die Beschränktheit des Eunuchen erkennen konnte.

Ein Eunuch. Ein Ersuch. Ein Ersuch im Sommer. Der verfrühte Wechsel der Jahreszeiten. Das verfrühte Vergreisen des Großvaters. Das großväterliche Vergreisen der Frühchen. Das verfrühte Wegreisen aus dem Mutterleib. Der Großvater mit dem blahdn geblähten Kissen aus roter Haut und Wasser in seinem Nacken. Das Kind, das seine Augen vor Ekel nicht von der Nacktheit dieses Nackens abwenden kann, bin ich, wenn ich über Katharina schreibe.

Und die Frage: Was will ich? Nur als so 'n selbstreflexiver Zwischenstopp wie bei einer Radtour auf den Plan gucken, von da hat auch das Mischgetränk Radler seinen Namen: sich nicht zu sehr berauschen.

Ich verhöhne, ich verpöhne meine Autorinnenschaft. Ich betone, ich belohne meine Autorschaft. Von Katharina ist nur relevant, dass es sie gegeben hat. Ich bin Katharina und Produkt ihres Wimpernaufschlags in einer Person mit ihr und ihm, Wimpernaufschlag, der niemals Geste ist, sondern Zeit ihren Takt angibt und überhaupt erst als physikalische Dimension bestehen lässt. Ich bin eine Puppe, ich vogue und schlage die Beine in gezierter Manier auseinander, wie die Tänzer in dem immer wieder stockenden Video zur Pathosformel des Laufstegs erstarren. Darin besteht die Trinität des Schreibens. Ich bin Marlene, Katharina, ich Sternberg. Und fast hätte die Eitelkeit meiner Schrift verschwiegen, dass es Struktur zu machen gilt, an der sich der Text entlangranken kann.

Fast hätte meine Schrift verschwiegen, dass mir jede bisherige Zimmerpflanze kläglich verreckt ist. Der Raum dieses Rankgitters freilich ist die Zeit, in deren Raster Katharina eine ejakulatsgetränkte Wimper nach der andern bohrt. Die ausgerissenen Wimpern. Den Weg, der zwischen den Rosenspalieren auf ein unbestimmt entferntes Ende des schreibenden Organismus als funktionierenden hinführt, gilt es ja ohnehin abzuschreiten. Dann also lieber schreiben als denken, weil sich die Nachträglichkeit als grüner Trieb darauflegen kann. Die kunststoffenen Spaliere sind aus dem Baumarkt. Die Landschaftsbeschreibung der umgebenen Idylle vielleicht schon das Interessanteste, was mir als schreibendem Organismus, als funktionierendem unterkommen kann. Wenn man sich Gott als Gärtner denkt, ist das ja durchaus plausibel.

Alles Vorschreiben für das Schreiben sei, so Searle, institutioneller Sprechakt. So also jedes Poetik betreffende Lautwerden konstitutioneller Akt. Katharina aber geht es schließlich um nichts Geringeres als darum, Verfassung auszuhebeln, aber nicht durch sich selbst. Der Stein, den sie in der Tasche trägt, schließlich auch Grundstein, Schlussstein, aber von anderem Ursprung. Katharinas Gottesstaat ist, so Kropotkin, schließlich nichts Geringeres als Vorläufer der Anarchie. Der Gottesstaat ist Fleischwerdung des Konzeptes Institution entledigt allem Konkreten, was die Aufschrift auf Gottes Gärtnerschürze nur unterstützt. Die Erscheinung ist reicher als das Gesetz (Lenin).

Der spanische Weltstaat aber sei Welt. Der Traum sei Leben. In welchem Zustand (state, Anm. d. Ü.) beim Schreiben, außer mir? Except of me; out of myself (Anm. d. Ü.).

Der Gottesstaat ist allgegenwärtige Reflexivität der Verfassung durch den Text, sozusagen Poesie und Poetik in eins gefasst, wie Novalis einmal meinte, das Wesen der Dichtkunst sei nur in Dichtung selbst beschreibbar. Im Gottesstaat wird man auch die Menstruation der Frau überwunden haben. Exerzitien machen das Leben zum Text. Darin besteht dann die Gottesstaatlichkeit, Parallelität von Schreiben und Lektüre.

Dann schreibe ich, dass der Gegenstand dieses Romans die Beziehung sei von Sprache zum (weiblichen) Körper, zur Verwandlung des biologischen Lebens in den Textkörper erst als Unterdrückung, dann als Emanzipation. Der Schreibprozess selbst soll sichtbar gemacht werden, die Textgenese als Umsetzung des Vorgefassten (Konstitution). In den Exerzitien ist Lektüre praktische Befolgung des Vorgeschriebenen, ist für Katharina Gründung des Gottesstaats.


Anapästisch ist das,

was ich will, nicht nur das,

denn euch Musen ruf ich

(noch ein Bier!)

ohne Unterlass(en) von mei-

ner doch selbstauferleg-

ten Pflicht, eine Pflicht, Residenz-

pflicht genannt als Bedingung

– sondern schon eine Tod-

sünde nicht als ein Teil-

nehmer des Tridenti-

nums das ganze Konzil ohne

mobiles Netz zu durchstehn.

Hold the line;

Sodass nicht sehr verwun-

dernd, dass man es 1547

nach Bologna verlegt hat.

Sehr wohl nuckle ich Kräu-

tertee (der im Text als Umschrei-

bung für Bier dient),

um die Konstitution zu verfassen,

um Verfassung, Verfasst-

heit des Textes zu zeigen.

Mag auch dies’ Benzin

für die LeserIn marginal

sich hervortun, ist es doch,

jesuitisch getränkt

für die Textproduktion

ausschlaggebend

und im Layout gedrängt

an den Rand, als Gesetz

für das, was sich als Aus-

führung paart.

Eine Horizontalität möchte ich der

vertikalen Bewegung des Ab-

schreitens einer Buchseite bringen:

Marginalien sind’s.

So wär’ das nun geklärt.

Doch so unwichtig wie

penetrant nah am Text,

drum überhaupt etwas wächst

wie im Staat so auch bei

den GesprächspartnerInnen.

Ein Zitat, es verspei-

send einspeisend quer über die Gren-

ze der AutorInnenschaft zu schleusen.

Der einzige Aufhänger für

ein Gespräch kann ein einz'-

ges Zitat sein. Nimm

Augustinus zum Beispiel: Ein ein-

ziger Satz, der genügt,

ihn entwendend verwurs-

tend dem eigenen Text,

ihn der hier im Gespräch präsentierten,

dem Interface von
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